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wo die Triasschichten das Oberflächenbild bestimmen . Mit ihnen
betreten wir die pfälzisch -lothringische Stufenlandschaft , die aber
nur ein Teilglied ist in dem gewaltigen mesozoischen Schichten¬
komplex , der vom Pariser Becken im Westen bis zu den Höhen
des deutschen Jura im Osten reicht . Die triassischen Schichten
haben einst die ganzen Saarlande bedeckt ; sie sind aber heute
nur noch da zusammenhängend erhalten , wo sie in der post -

jurasischen Wölbungsperiode eingemuldet und vor der Abtragung
geschützt worden sind . So greift der Muschelkalk als jüngste
mesozoische Formation 2) unseres Gebietes in zwei Buchten in die
Saarlande ein . Eine kleinere entspricht der Primsmulde ; diese
wird durch den Siercker Sattel von der breiten Trier -Luxemburger
Triasbucht abgegliedert . Die größere wird durch die Anlage der
pfälzischen Mulde verständlich . Die Muschelkalkformation wird
nach außen gegen das Saar -Nahe -Bergland von der ältesten
mesozoischen Formation , dem Buntsandstein , umgürtet . So
treten die älteren Schichtglieder des Buntsandsteins noch nahe
der Wölbungsachse des saarbrückisch -pfälzischen Hauptsattels am
Südrande des Höcherberges und des Glan -Lauter - Gebirges zu¬
tage , wie sie auch am Rande der Oberrheinischen Tiefebene jen¬
seits der Pfälzischen Mulde im südlichen Pfälzer Wald zusammen
mit dem Rotliegenden wieder an die Oberfläche kommen . Es

spiegeln sich also in der geologischen Karte die postjurassischen
Erdbewegungen wider . Morphologisch ist aber der Unterschied
zwischen Mulden und Sätteln längst verwischt . Das heutige Ober¬
flächenbild wird in erster Linie nicht mehr durch die Tektonik
bestimmt , sondern durch den petrographischen Unterschied der
beiden die saarländische Stufenlandschaft aufbauenden For¬
mationen , des Buntsandsteines und des Muschelkalkes .

Die Buntsandsteinlandschaft wirkt als ein hügeliges Land . Wo
die älteren Buntsandsteinpartien an die permischen und kar -
bonischen Schichten angrenzen , so vor allem am Südrand des
saarbrückisch -pfälzischen Hauptsattels , nimmt sie sanftere Formen
an , während sie da , wo die jüngeren Schichtglieder (Karlstal¬
schichten und oberer Buntsandstein ) breiter entwickelt sind , einen
mehr gebirgigen Charakter trägt (Abb . 46 ) . Im saarpfälzischen
Buntsandsteingebiet , z . B . im St . Ingberter und Kirkeler Wald ,
werden wir lebhaft erinnert an die stark zerschluchtete Wald¬

gebirgslandschaft des nördlichen Pfälzer Waldes , auf die auch die

eigenartigen Tischfelsen hinweisen . Die unterschiedliche Wider¬
standsfähigkeit der einzelnen Buntsandsteinhorizonte hat in der

Saarpfalz zur Ausbildung zweier Hauptlandstufen geführt , im
mittleren und im oberen Buntsandstein . Am deutlichsten treten
diese auf engem Raum am Steilabfall der Sickinger Höhe zur
westpfälzischen Moorniederung (Pfälzer Gebrüch oder Kaisers -
lauterner Senke ) hervor (Abb . 64 ) . Ein Besuch des Homburger
Schloßberges oder der Ruine Nanstein bei Landstuhl vermittelt uns
einen vorzüglichen Überblick über die hier so markant ausgebildete
Stufenlandschaft . Der Boden der Moorniederung ist die untere
Landterrasse (älterer Buntsandstein ), die muschelkalkbedeckte

Sickinger Höhe die obere . Stufenbildner sind harte Bänke im
mittleren Buntsandstein , vor allem die Karlstalschichten und das

jüngste Buntsandsteinglied , der Yoltziensandstein (oberer Bunt¬
sandstein ) . Während die ersteren mehr oder weniger deutliche

Gehängestufen am Abfall der Sickinger Höhe bilden , bedingt der
widerstandsfähige Yoltziensandstein über den weicheren tonigen
Zwischenschichten die obere Kante der Stufentrauf . Das morpho¬
logisch so unterschiedliche Verhalten der beiden Buntsandstein¬

partien beruht auf ihrer verschiedenen Gesteinszusammensetzung .
Die jüngeren Partien (von den Karlstalschichten aufwärts ) sind
sehr tonarm , daher durchlässig ; sie sind also der Stufenbildner . Die
älteren Sandsteine sind dagegen nicht nur im allgemeinen ton -
reicher , sondern enthalten auch zahlreiche tonige Zwischenlager
( v . Ammon ) . Der Gegensatz zwischen harten und weichen Ge¬
steinen erklärt also sicher am besten diese großartige Stufenland¬
schaft . Anders sind im einzelnen die Formen im Buntsandstein¬

gebiet des Warndts , einem flachwelligen , bewaldeten Hügelland ,
in dem der Charakter als Stufenlandschaft weniger gut hervor¬
tritt , dafür aber da wieder , wie an der Sickinger Höhe , zum Schul¬

beispiel wird , wo die älteren Schichtglieder des Buntsandsteins
untertauchen und gegen die scharf ausgeprägte Stufe im oberen
Buntsandstein absetzen (Abb . 62 ) . Die frühere Ausdehnung der
Stufe wird durch eine ganze Reihe charakteristischer Zeugen vor
dem Stufenrand bewiesen , die oben auch noch Reste der nächsten
Landterrasse im unteren Muschelkalk tragen . Wer die saar¬
ländische Stufenlandschaft in ihren Großformen überschauen
will , der sollte gerade das Verzahnungsgebiet von Buntsandstein
und Muschelkalk im Warndt erwählen , etwa die Höhe oberhalb

2) Ganz im Westen und Süden, nördlich und südlich von Busendorf
und zwischen St . Avold und Saargemünd, tritt auch der Keuper auf.
Aber die Keuperlandschaft ist nicht mehr für die mittleren Saarlande,
sondern für Lothringen typisch.

Berus , die den herrlichsten Überblick über den südlichen Teil der
saarländischen Stufenlandschaft bietet . So sehr nun aber auch im
einzelnen die landschaftlichen Formen in den Buntsandstein¬

gebieten der Saarlande voneinander abweichen mögen , in den
Großformen besteht doch eine wesentliche Übereinstimmung .
Denn ob wir von der Klöv oder dem Hohen Berg bei Merzig das

Buntsandsteingebiet von Britten , ob wir von der Beruser Höhe
oder dem Winterbergturm bei Saarbrücken den Warndt über¬
schauen oder ob wir vom neuen Turm des Schwarzenberges oder
vom Großen Kahlenberg die saarpfälzische Buntsandsteinland¬
schaft erblicken , immer wieder wird uns als zusammenfassender
Eindruck das aufgelöste wellig -hügelige oder walfischrückenförmige
Relief als großzügiges Leitmotiv der Buntsandsteinlandschaft
offenbar .

Einen ganz anderen Ausdruck nimmt dagegen die saarländische
Stufenlandschaft da an , wo der Muschelkalk das Oberflächenbild
bestimmt . Hier betreten wir einen zweiten petrographischen
Landschaftstyp . Für diesen ist der Hochflächencharakter das
Kennzeichen . Schon von weitem lassen sich die Kalklandschaften ,
die sich in dem westlichen Verbreitungsgebiet der Primsmulde
wie im südlichen der Pfälzer Mulde gleich ähnlich sind , an den
scharf ausgeprägten Ebenheiten erkennen , die sich mit deutlich

ausgebildeten Stufen aus den geologisch wesentlich jüngeren
Tälern erheben . So entsteht statt der welligen , unruhigen , aber
dadurch auch abwechslungsreicheren Formen des Buntsandstein¬

gebietes eine wesentlich eintönigere Landschaft , der mit der Be¬

zeichnung Muschelkalkplatten die rechte Charakterisierung zuteil
wird (Abb . 48 — 50 ) . Auch in der Muschelkalklandschaft zwar
lösen sich bei näherer Betrachtung die Großformen der Land¬
schaft auf . Vor allem die nachträgliche Zerschneidung durch die
Flüsse hat das von der Ferne so einheitlich wirkende Relief der
Plattenlandschaft in eine mannigfach gegliederte Hochebene ver¬
wandelt , in der die Großformen der Stufenlandschaft nur sehr
undeutlich zu erkennen sind . Am markantesten ist überall die
Stufe im oberen Muschelkalk ausgebildet , die sich durch die ganze
Muschelkalklandschaft als Landmarke verfolgen läßt . Sie wird

bedingt durch die harten hornsteinführenden Kalkbänke des
Trochitenkalkes . Durch sie haben sich Kuppen und wenig ge¬
gliederte Längsgewölbe herausgebildet , die mit scharf ausge¬
prägten , meist felsigen Abhängen den breiten Flächen des mittleren
Muschelkalkes aufgesetzt sind und nach oben in den weicheren ,
von Mergelschichten durchsetzten Nodosenkalken wieder von
Ebenheiten in einer neuen Landterrasse abgelöst werden . Da¬

gegen tritt ein härterer Horizont im unteren Muschelkalk , der so¬

genannte Plattenkalk , im allgemeinen nur untergeordnet als Denu¬
dationsterrasse an den Talhängen in Erscheinung . Nur im Zwei¬
brücker Land , wo der untere Muschelkalk flächenhafter auftritt ,
spielt auch der Plattenkalk seine Rolle als sichtbare Stufe im
Landschaftsbild . — Überall da , wo die Formationen des Muschel¬
kalkes vollständig vertreten sind , führt ein treppenförmig gestufter
Anstieg aus den tief eingeschnittenen jungen Erosionstälern , die
die einst einheitliche Muschelkalklandschaft zergliedern , zu den
als Ebenheiten ausgebildeten Platten des oberen Muschelkalkes .
Diese Ebenheiten sind im Fernblick das großzügige Leitmotiv der

Muschelkalkplatten und unterscheiden diese von den Buntsand¬

steingebieten .

b) Die natürlichen Landschaften
Nach diesem Überblick über die geologisch -morphologische

Struktur der Saarlande soll nun den wichtigsten natürlichen Land¬
schaften der Saarlande eine zusammenfassende Würdigung zu¬
teil werden .

Der Hochwald ist ein peripherisches Glied der Saarlande ; er
ist ein Übergangsraum zur unteren Saar und der mittleren Mosel
nach dem Trierer Raum . Aber er ist nicht , wie behauptet wird ,
nur Grenze , die die Saarlande nach N abschließt . Dafür sind
die Beziehungen zur Saar , vor allem in der Gegenwart , zu rege .
Der südliche Hochwald zum mindesten ist ein Teil der Saar¬
lande . Wenn als Beweis der Natur für seinen Grenzcharakter
auf das enge kanonartige Durchbruchstal der Saar durch den
Orscholzer Quarzitriegel hingewiesen wird , so kann doch auch
gezeigt werden , wie das Einzugsgebiet der mittleren Saar mit der
Prims und ihren Nebenflüssen , Wadrill - und Lösterbach , in breiter
Front durch den Hauptkammzug hindurchgreift und die natur¬
gegebene Scheide des bewaldeten Gebirgskammes mildert . Die
jüngere kulturlandschaftliche Entwicklung hat an diese Tatsache
anknüpfen können . Wie durch das Saartal heute die Bahn das
Trierer Land mit den Saarlanden verbindet , so schließt eine weitere
Strecke Nonnweiler — Hermeskeil auch den mittleren Hochwald auf ;
und beide Bahnen hatten Vorläufer in alten wichtigen Fernver¬
kehrswegen , die ebenfalls Trier und Saarbrücken , wenn auch im
einzelnen etwas anderen Routen folgend , verbanden . Ein recht



30 I . Grundlagen

verzweigtes und leistungsfähiges Netz von Kraftverkehrslinien ,
das vor allem den Raum um Mettlach und um Wadern aus¬
zeichnet , fördert heute auch abseits der Eisenbahnen die wirt¬
schaftlichen Verflechtungen der Saar mit dem Hochwald . Erst
in der Breite von Saarburg und Niederzerf überschneiden sich
der trierische und saarländische Verkehrsraum . Die jüngere
Siedlungs - und Wirtschaftsentwicklung des südlichen Hochwaldes
beruht auf dem Aufschwung der Großwirtschaft an der Saar , die
von hier sich nicht nur die Menschen holt , sondern auch ihren
Bedarf an landwirtschaftlichen Erzeugnissen zum Teil befriedigen
kann . — Am dichtesten ist der südliche Rand des Hochwaldes
im Übergang zum Saar -Nahe -Bergland besiedelt . Hier liegt im
östlichen Teil die „ Hauptstadt “ des oldenburgischen Landesteiles
Birkenfeld und im Westen der Verwaltungsmittelpunkt des gegen¬
wärtigen Restkreises Merzig -Wadern . Um Nonnweiler erinnern
die Namen an die alte Eisenindustrie , die auf einheimischen
Eisenerzen erwachsen war ; als einziges Werk hatte sich die Maria -
Hütte bis in die Nachkriegszeit als Eisengießerei herüberretten
können . Doch erhält heute diese gut besiedelte Randzone des
Hochwaldes ihren wirtschaftlichen Antrieb weniger aus den
eigenen Kräften , sondern lebt von der Nachbarschaft des Saar¬
industriegebietes . Sie mußte deshalb auch auf die Widernatürlich¬
keiten der Saargebietsgrenze ganz besonders empfindlich reagieren .

Mit scharfem Knick hebt sich der bewaldete Rücken des
Quarzitkammzuges , der sich nach 0 in mehrere parallele Rücken
auflöst , von S her heraus , am beherrschendsten um den Erbes¬
kopf (Abb. 8) . Hier betreten wir siedlungsleeres geschlossenes
Waldland ; herrliche Hochwälder , in denen Forstwirtschaft und
Jagd die einzigen Wirtschaftsgrundlagen bieten , erstrecken sich
vom Orscholzer Quarzitriegel bis zum Erbeskopf . Ein zweites ,
nördliches Waldgebiet , das sich im Westen zwischen Saar und
Ruwer bei Zerf mit dem südlichen zusammenschließt , ist an die
Throner Quarzite gebunden . Auch hier erklärt die Härte , d . h .
die Durchlässigkeit des Gesteins , die morphologische Heraus¬
hebung aus den eingerumpften Hochflächen und die Nährstoff¬
armut des Bodens die Waldbedeckung . Als freundlicherer offener
Raum , mit größeren Siedlungen durchsetzt , liegt zwischen beiden
bewaldeten Quarzitzügen die Rumpfmulde der oberen Ruwer ein¬
gebettet , die in den weicheren Hunsrückschiefern angelegt ist .
Hier betreten wir erst die typische Schiefergebirgslandschaft , wie
sie uns weiterhin das untere Saartal abwärts Hamm und das
nördliche Vorland des Osburger Hochwaldes zeigt . Wenn auch
aus der altbesiedelten Trierer Bucht und von der unteren Saar ,
wo sich die alten Siedlungsnamen häufen , frühe Siedlungsvorstöße
bis in die Längstalflucht des Hochwaldes vorgedrungen sind , so
läßt sich doch auch für diese aus den Namen und den urkundlichen
Erwähnungen der Siedlungen der Charakter als eines späten Aus¬
bauraumes ablesen . Die jüngsten Ortsnamen auf -scheid und mit
Rodebezeichnungen finden sich vor allem in unmittelbarer Nach¬
barschaft der bewaldeten Höhenrücken . Der Rodungscharakter
der Längstalflucht (Ruwer , Dhron ) , die den ganzen westlichen
und mittleren Hochwald durchzieht , tritt auch heute noch in
Erscheinung ; denn diese löst sich in eine Reihe von waldbegrenzten
Siedlungskammern auf . So zeigt die geographische Gestalt des
westlichen Hunsrücks , des Hochwaldes im weiteren Sinne , in den
Hochtalböden der oberen Ruwer und Dhron eine Längstalflucht
als Siedlungs -, Wirtschafts - und Verkehrsraum zwischen zwei lang¬
gestreckten bewaldeten siedlungsleeren Rücken , dem Schwarz¬
wälder und Osburger Hochwald .

Eine besondere Würdigung verdient noch das Saartal , das den
Hochwald an seinem westlichen Ende durchbricht . Von der Mün¬
dung in die Mosel bis in die Gegend von Serrig -Hamm durchfließt
die Saar das Gebiet der Hunsrückschiefer ; um Serrig tritt von Wher
schon der Buntsandstein als Randformation des Gaues bastionenartig
bis an den oberen Talrand heran . Dieser Abschnitt zeigt uns eine
durch Flußterrassen gegliederte und durch alte Saarläufe erweiterte
breite Talzone , die in allem , in ihrem morphologischen , siedlungs -
und wirtschaftsgeographischen Aussehen , der Typus der weinreben¬
bedeckten , dicht besiedelten Tallandschaft im Schiefergebirge ist
(Abb. 2 u. 4) . Und wie ganz anders tritt uns dann das Talstück
aufwärts Hamm bis über Mettlach hinaus entgegen (Abb. 1 u. 5) .
Hier , wo die Saar sich durch den Orscholzer Quarzitriegel , den
westlichsten Vorsprung des Quarzitkammes des Hochwaldes , müh¬
sam ihren Weg bahnen mußte , fließt sie in einem engen , steil -
wandigen und ungegliederten Erosionstal . Die Talhänge sind be¬
waldet , wenn auch der Baumwuchs durch die starke Geröllbildung
an den steilen Wänden behindert ist . Es haben sich richtige
Steinschlagrinnen (Rösseln ) gebildet , wie wir sie auch sonst
in den Quarzitengtälern des Schiefergebirges finden . So wieder¬
holt sich auch im Saartal der Gegensatz zwischen Schiefergebirgs¬
landschaft und Quarzitlandschaft , der die Hochwaldregion be¬
stimmt .

Von der waldbedeckten Kuppe des Schaumberges bei Tholey
(Abb. 9) , dem höchsten Punkt des „ Saargebietes “

, der als Härt¬
ling aus Melaphyr steil aufragt , oder von dem Füsselberg bei
Freisen , von dem Steilrand der Grenzlagerplatte der Nahemulde ,
überschauen wir gut das Saar - Nahe - Bergland (Abb. 10 u . 11 ) .
Dieses zeigt ein bewegteres Relief als der Hunsrück . Während
dort die Horizontale im Landschaftsbild vorherrscht , wird hier
vielfach die vertikale Linie , vor allem in den nördlichen Teilen ,
bestimmend . Die Einrumpfung , die auch das Saar -Nahe -Berg¬
land betroffen hat , hat wegen der Vielheit der Gesteinsarten und
der besonders widerständigen vulkanischen Bildungen nicht so
flächenhaft wirken können wie im Schiefergebirge . So bietet sich
uns z . B . in den vulkanischen Ergußgesteinen im Übergang zwischen
Nahe - und Primsmulde eine kuppige Berglandschaft ( Abb. 4) dar ,
und ähnlich ist auch der Eindruck des Glan -Lauter - Gebirges
(Abb. 13 ) . Hier bilden auch harte Schichtgesteine (z . B . der
Potzbergsandstein der Ottweiler Schichten ) die Ursache der
Heraushebung , und eine solche merkwürdige Schichtkuppel aus
hartem Potzbergsandstein wie der Potzberg im Glan -Lauter¬
gebirge ist auch der Höcherberg (Abb. 24) . Doch wenn sich auch
in den Schichtgesteinen des Saar -Nahe -Berglandes Sandsteine
und Konglomerate als langgestreckte , meist in der alten süd¬
west —nordöstlichen varistischen Streichrichtung angeordnete Rük -
ken herausheben oder durch die Flüsse in den weicheren Gesteins¬
partien Ausräume (z . B . um St . Wendel [Abb. 14] und Ottweiler )
geschaffen worden sind , so lassen sich immerhin wieder deutlicher
einheitliche Einebnungsflächen erkennen , unter denen das 400-m-
Niveau vorherrscht . Ein aufgelöster Formenschatz bleibt aber
zum Unterschied vom Hochwald doch das Leitmotiv der Land¬
schaft des Saar -Nahe -Berglandes .

Auch der Besiedlungsgang ist anders verlaufen . Zwar ist auch das
Saar -Nahe -Bergland — die Kohlengebirgslandschaft nimmt eine kul -
turlandschaftliche Sonderstellung ein und wird für sich behandelt —
kein altes Kulturland . Die relativ undurchlässigen rotliegenden
Schichten haben bei den günstigen Niederschlagsverhältnissen (Ott¬
weiler hat trotz seiner Muldenlage 850 mm mittleren j ährlichen Nie¬
derschlag ) einen dem Waldwuchs günstigen Boden abgegeben . Aber
schon zur Römerzeit muß der Widerstand der einheitlichen Wald¬
bedeckung überwunden worden sein . Eine sicher erwiesene Römer¬
straße , die Trier — Mainzer Straße , führte durch das nördliche Saar -
Nahe -Bergland über Tholey . Es ist nicht unwahrscheinlich , daß
sich bei Tholey mit dieser Trier -Mainzer Straße noch eine an¬
dere Straße kreuzte , die von Metz nach Bingen führte . Auf
alle Fälle weist das nördliche Saar - Nahe - Bergland eine Fülle
römischer Spuren auf ; auf das Mithrasdenkmal von Schwarz¬
erden sei besonders hingewiesen . Eine intensivere Besiedlung
und wirtschaftliche Ausnutzung erfuhr das Gebiet aber erst im
Frühmittelalter im Zeitalter der großen deutschen Waldrodungen .
Das Kloster Tholey , das älteste Kloster an der Saar ( Abb. 96) ,
hat sicher Anteil an diesen Rodungen gehabt , und die Karte der
Ortsnamen auf -weiler belegt in Verbindung mit der Karte der
urkundlichen Erwähnungen eindrucksvoll den Charakter des
nördlichen Saar -Nahe -Berglandes als frühmittelalterlichen Kultur¬
raum ( Tafel 13b ) . Jetzt mußte der Wald weitgehend dem Kultur¬
land weichen , und heute ist dieser Teil des Saar - Nahe - Berg¬
landes eine vorwiegend offene Ackerbaulandschaft , in der sich der
Wald auf die höheren Erhebungen beschränkt . In den weiten
Talmulden und auf den mittleren Höhen (300 — 400 m ) dehnen
sich weithin Ackerfluren oder Wiesenland . Die Industrie schließt
sich meist an die größeren Siedlungen an . Sie ist bodenständig
(z . B . Ziegelbrennereien ; Hartsteinbruchbetriebe ( Abb. 12) und
landwirtschaftliche Industrien ) . Sie tritt aber im Landschaftsbild
zurück , das wirtschaftlich als Agrarlandschaft bezeichnet werden
kann . Während im Norden entsprechend der Höhenlage Vieh¬
zucht und Wiesenwirtschaft vorherrschend sind , nimmt gegen S
der Ackerbau die führende Stelle ein . Auffällig ist die durch die
Nachbarlage zur Kohlen - und Industriezone bedingte Bevölke¬
rungsverdichtung in den südlichen Teilen (vgl . Tafel 18e) . Zwar in
den ganzen nördlichen Saarlanden macht sich noch der industrielle
Einfluß im Habitus der Siedlungen bemerkbar . Aber nur für das
Randgebiet zum Kohlengebirge sind die weiträumigen Industrie¬
dörfer charakteristisch (z . B . Merchweiler , Wemmetsweiler [Abb. 39]
Illingen ) . An das Haufendorf , den alten ländlichen Siedlungskern ,
schließen sich diese langgestreckten Straßenzeilen mit den kenn¬
zeichnenden Arbeiter - und Arbeiterbauernhäusern an . Sie leiten
über in die rein industriellen Siedlungen der Kohlengebirgsland¬
schaft , die eine besondere Behandlung verlangt .

Die Saarindustrielandschaft ist aus einem Waldland erwachsen .
Ihr Schwerpunkt liegt an der Saar zwischen Saarbrücken und
Bous . Auf ihrem ganzen Lauf zwar begleiten ihre Ufer größere
Siedlungen mit industriellen Werken . Nur zwischen Brebach und
Bous treten aber die industriellen Erscheinungen im Landschafts -
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bild so in den Vordergrund , daß wir von einer geschlossenen
Industriezone sprechen können (vgl . Tafel 18a). Hinter den Höhen
des Stiftswaldes , der auf Buntsandstein stockt , betritt die Saar
bei Brebach die eigentliche Industrielandschaft (Abb. 20) . Hier
liegt am Fuße des Haiberges , eines losgelösten Buntsandstein¬
zeugen , die Haiberger Hütte . Sie hat schon eine lange Geschichte .
Als Eisenschmelze besteht sie seit dem 15 . Jahrhundert . Zu An¬
fang des 19. Jahrhunderts kam sie in den Besitz der Familie
Stumm , die sie zu ihrer heutigen Blüte emporgebracht hat . In
der Nachkriegszeit ging die Haiberger Hütte unter dem politischen
und wirtschaftlichen Druck Frankreichs zum überwiegenden Teil
in fremde Hände (Röhrenwerke zu Pont -ä-Mousson ) über .

Von dem Turm des Winterberges auf den südlichen Saartal¬
höhen überschauen wir diesen westlichsten Teil der Saarindustrie¬
straße und die Stadtlandschaft Saarbrücken . Diese ist noch heute
im Norden von Wald umrahmt und zeigt uns eindrucksvoll die
Verbindung von Wald - und Industrielandschaft , die für das
Saarindustriegebiet so charakteristisch ist . Die Stadt Saarbrücken
ist aus mehreren Siedlungszellen zusammengewachsen . Die älteste
Kernzelle lag nahe dem Haiberge , wo zum Schutz der Saar¬
brücke in spätrömischer Zeit ein Kastell errichtet wurde .
Dann ist im 7 . Jahrhundert St . Arnual auf der gegenüber¬
liegenden Saarseite als Klostersiedlung entstanden ( Abb . 20) .
Der Grundstein für das heutige Saarbrücken ist aber erst eine
Burgsiedlung auf einer Felsterrasse der Saar geworden , die im
9 . Jahrhundert an der Stelle des späteren Schlosses in glänzender
Schutzlage über der Saar entstand . Das gegenüberliegende St . Jo¬
hann entwickelte sich dank seiner Lage an wichtigen Verkehrs¬
straßen ( Saartalstraße ; Route Metz — Saarbrücken — Mainz ) zu einer
angesehenen Kaufmannsstadt (Abb. 40) . Malstatt und Burbach
waren dagegen ganz kleine bäuerliche Gemeinden , die erst auf¬
blühten , als sich im 19. Jahrhundert das Saartal innerhalb der
Kohlengebirgslandschaft industrialisierte . Seit der Mitte des vori¬
gen Jahrhunderts wachsen alle Siedlungskerne schnell an . Burbach
wird durch die Burbacher Hütte groß , Malstatt durch seinen
Kohlenhafen (Abb. 35) , die Eisenbahnhauptwerkstätte und die
Maschinenfabrik Ehrhardt u . Sehmer , am Ausgang des Fischbach¬
tales ; St . Johann bekommt den Bahnhof (Abb. 15) . Am be¬
engtesten in seiner räumlichen Entwicklung ist eigentlich der
größte Siedlungskern , Saarbrücken selbst . 1909 vereinigen sich
die Teilzellen zur Stadt Saarbrücken und sind heute völlig ver¬
wachsen . Die Entwicklung der Stadt folgte der Richtung der
Saarachse nach W und 0 (Abb. 45) . In jüngerer und jüngster
Zeit ziehen sich auch , wo es einigermaßen möglich , Wohnviertel
die beiderseitigen Talhänge hinauf , greifen im Norden in die
randlichen Waldgebiete hinein und haben auch die südlichen
Randhöhen der Saar erreicht (Abb. 15 u . 43) . Saarbrücken ist
das wirtschaftliche Herz des Saarindustriegebietes . Die großen
Industriewerke selbst liegen zwar an ihrem Rand . Ich erwähnte
schon die Haiberger Hütte im Osten ; gegen W folgt die Bur¬
bacher Hütte (Abb. 17) und am Ausgang des Fischbachtales liegt
die Maschinenfabrik von Ehrhardt & Sehmer . Von den Saar¬
höhen südlich Burbach überschauen wir einen weiteren Teil der
industrialisierten Tallandschaft . Da erblicken wir das Gußstahl¬
werk , eine Reihe von Kohlenbergwerken , die großen elektrischen
Kraftzentralen von Luisental und Fenne (Abb. 34) und im Hinter¬
gründe , im Westen , die Schornsteine und Hochofentürme von
Völklingen . Das Völklinger Hüttenwerk , das jüngste der Saar ,
gehört der Familie Röchling und ist das einzige Hüttenwerk , das
sich völlig von französischem Kapitaleinfluß hat freihalten können
(Abb. 31) . Gewaltig ist der Gesamteindruck dieser „modernen
Ritterburg “

. Neben den Kohlenzechen , den Fördertürmen , den
Hochöfen mit ihren Winderhitzern , der Vielzahl von rauchenden
Schornsteinen und den massigen Fabrikgebäuden sind für die
Kohlen - und Eisenindustrielandschaft vor allem die Schlacken¬
halden bezeichnend , die zu gewaltigen Hügeln und Bergen an -
wachsen können . Unvermittelt erheben sich so um Völklingen
die gewaltigen Schlackenberge der Hütte (Abb. 23) . So ist das
Saartal zwischen Brebach und Bous eine Industriestraße , und ihr
Kerngebiet ist die Stadtlandschaft Saarbrücken .

Die Industrie der Saar setzt sich nach NO in die Kohlengebirgs¬
landschaft fort (vgl . Tafel 18 c) . Die Leitlinien der industriellen
Entwicklung waren dabei die größeren Tallandschaften , vor allem
das Sulz - und Fischbachtal ; doch hat der Bergbau schon lange
auch in den zwischen den Tälern gelegenen Waldgebieten Fuß ge¬
faßt . Im Sulzbachtal steht der industrielle Charakter im Vorder¬
grund . Die Talzone ist zusammenhängend industrialisiert , und
von Dudweiler (Abb. 37) über Sulzbach , Altenwald bis Friedrichs -
tal -Bildstock reiht sich Bergmannssiedlung an Bergmannssiedlung .
Zu den Bergwerken gesellen sich Kokereien und Fabriken ; die
einst hier beheimatete Glasindustrie zwar ist eingegangen , und
nur noch leerstehende Gebäude zeugen von vergangener Pracht

(Abb. 28 U . 30) . Der Wald bildet den Rahmen des Ganzen , so
ähnlich wie es uns die Saarindustriestraße zeigt . An der Saar
liegt der Schwerpunkt der Industrie ; hier ist die zentrale Zone
des saarländischen Kohlenbergbaues . — Im Fischbachtal tritt da¬
gegen der Wald stärker hervor . Hier werden die im Tal ge¬
legenen Bergmannssiedlungen Quierschied und Fischbach , die ihre
heutige Ausdehnung den am Talrand liegenden Kohlengruben Bre -
feld und Camphausen verdanken , von einer schönen Waldtal -
landschaft unterbrochen (Abb. 25 ) . Der Waldreichtum bedingt
Holzwirtschaft , während die Kohlenindustrie mit Zechenanlagen ,
Fabriken und den die Talzonen versperrenden Abraumhalden die
Landschaft bestimmt ( Abb. 32) . Ein rhythmischer Wechsel zwischen
Wald und Industrie kennzeichnet so die Tallandschaft des Fisch¬
baches . — Kommen wir aber aus den Tälern auf die Höhen , so
herrscht wieder der Wald im Landschaftsbilde vor . Unvermittelt
nur wachsen hier und da aus hohem Buchenwald die Förder¬
anlagen und Schornsteine der Kohlenzechen hervor und erinnern
uns daran , daß wir uns in einem Industriegebiet befinden (Abb. 25 ) .
So bleibt für die zentrale Kohlengebirgslandschaft der Saarlande
diese eigenartige Synthese zwischen Waldlandschaft und in¬
dustriellem Formenschatz als Merkmal erhalten . In diesem Zwei¬
klang liegt nicht nur ein seltener landschaftlicher Reiz ; in ihr
liegt auch die in einem Vergleich z . B . mit dem Ruhrgebiet so
viel günstigere Wertung der Saarindustrielandschaft als Wohnraum
begründet (Abb. 38) . Die gesünderen Lebensbedingungen im Saar¬
industriegebiet , die in den besonderen Naturverhältnissen ihren
Grund haben , sind wohl nicht zuletzt als Ursache anzunehmen ,
daß die Bestrebungen der preußischen Bergbauverwaltung für die
Ansiedlung einer bodenständigen Bergarbeiterbevölkerung in so
glänzender Weise von Erfolg gekrönt worden sind . Am unerfreu¬
lichsten sind die Wohnbedingungen in der in der Nordostecke der
zusammenhängenden Industrielandschaft gelegenen Siedlung Neun¬
kirchen , der zweitgrößten Stadt des heutigen „ Saargebietes “

. Sie,
die noch bis 1921 Landgemeinde war , erinnert in dem starken
industriellen Charakter der Stadtlandschaft und ihrem für die
Struktur einer Industriestadt bezeichnenden ungleichmäßigen
Wachstum an ähnliche Gebilde aus dem Ruhrgebiet . Dunst und
Fabrikrauch erfüllen diese Industrielandschaft an der Blies .
Trotz der waldbedeckten Höhen , die sie umrahmen , macht sie
einen düsteren Eindruck , der selbst bei vollem Sonnenschein nicht
ganz weichen will (Abb. 27 u . 29) . Ein imposantes Bild dagegen
bietet die Talzone mit ihrer industriellen Erfüllung in der Nacht ,
wenn die Eisenwerke aufleuchten und die Feuergarben der Stahl¬
werke gen Himmel lodern . Das ist die Industrielandschaft , wie
wir sie aus dem Ruhrgebiet kennen .

Auch der sich mit dem Kohlengebirge verzahnende Buntsand -
steingürtel hat in seinem nördlichen Randgebiet Anteil an der
Industrialisierung genommen . Das gilt vor allem für das Scheidter¬
bachtal , in das sich die Saarindustriestraße fortsetzt . Auch hier
liegen am Eingang ins Saartal wieder zwei größere industrielle
Werke , das Stahlwerk von Dingler & Karcher und das Werk der
Firma Saar -Brown -Bowerie . Die Talsohle ist dicht besiedelt , eine
Folge der Industrie . Die landwirtschaftliche Ernährungsbasis ist
sehr schmal , da auch hier nur die Talwiesenaue kulturfähig ist .
Schon die Talflanken sind bewaldet . Bis St . Ingbert ziehen sich
in fast geschlossener Siedlungsreihe längs der Straße die typischen ,
meist noch heute einstöckigen Bergarbeiterhäuser . Die älteren
ländlichen Siedlungskerne (Kirchdörfer wie Scheidt und Rent¬
risch ) , die meist in Talverbreiterungen angelegt waren , sind durch
die einem Straßendorf ähnelnden Bergmannssiedlungen mit¬
einander verbunden , so daß der Eindruck einer großen einheit¬
lichen Siedlung entsteht . St . Ingbert ist ein industrieller Mittel¬
punkt der bayerischen Saarpfalz , hat in seiner Nähe Kohlen¬
gruben und besitzt eine bedeutende und vielseitige Industrie
(Eisenwerk , Glashütten , Brauerei ; Abb. 65 U . 33) . — Sobald
wir aber das Haupttal verlassen , umfängt uns der stille Frieden
einer idyllischen Waldlandschaft (Abb. 47) . Während der saar¬
pfälzische Buntsandsteingürtel im südlichen Teil in seinen geo¬
logisch jüngeren Horizonten (Karlstalschichten ; oberer Buntsand¬
stein ) ein geschlossenes Waldgebirgsland ( St . Ingberter und Kirkeler
Wald ) darstellt , ändert sich sein Charakter mit den älteren Par¬
tien . Die Formen sind milder ; sanft steigt das Gelände gegen
den Pfälzer Sattel und das Kohlengebirge an (Abb. 46) . Auch
bildet der Wald , der zwar immer noch einen beträchtlichen An¬
teil hat , nicht mehr dichte , zusammenhängende Bedeckung .
Hierzu rechnet auch das Pfälzer Gebrüch . Und zwischen beiden
Buntsandsteingebieten bildet der Abfall der Sickinger Höhe im
Osten eine scharfe Grenze ; diese läßt sich auch nach W bis in
die Gegend von St . Ingbert verfolgen . Alle größeren Siedlungen
(schon St . Ingbert , dann Homburg und Landstuhl ) liegen am Ab¬
fall dieser Stufe an der alten Heer - und Handelsstraße durch die
Kaiserslauterner Senke (Abb. 64— 67) .
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Auch südwestlich der Saar setzt sich diese bewaldete Bunt -
sandsteinlandschaft fort , umschließt auch hier das Kohlengebirge ,
so daß die Bezeichnung eines Buntsandsteingürtels gerechtfertigt
ist . Gerade der südwestlich der Saar gelegene Teil der Bunt¬
sandsteinlandschaft , der Warndt , verdient heute unser besonderes
Interesse . Denn dieses landschaftlich so reizvolle Waldland ist
heute nicht mehr allein die Erholungsstätte des Industriegebietes
und der Stadt Saarbrücken , sondern macht als wichtiges Fett¬
kohlenbergbaugebiet von sich reden . Zu Anfang des 16. Jahr¬
hunderts erfolgte durch die Glasindustrie der erste Einbruch in
die Waldwildnis des Warndtes . Durch sie entstanden die meisten
der Siedlungen , die noch heute durch ihre Lage im Waldland
ihren Charakter als Rodungsoasen erweisen können , wie Karls¬
brunn , Ludweiler , Naßweiler u . a . (Abb. 58) . Die Glasindustrie
ist zwar heute aus dem Warndt verschwunden ; gegen Ende des
18 . Jahrhunderts ist sie eingegangen , als der Übergang von der
Holzwirtschaft zur Steinkohlenwirtschaft die Nähe der Kohlen¬
bergwerke verlangte . Dafür ist der Warndt in der Gegenwart
in die Reihe der Kohlenbergbaugebiete der Saar getreten . Er
wird wegen der Mächtigkeit und fast ungestörten Lagerung seiner
Flöze und der reichen Fettkohlenvorkommen mit gutem Recht
als das Saarbergbaugebiet der Zukunft angesprochen . Dieses Warndt¬
gebiet ist aber von drei Seiten von lothringischem , heute franzö¬
sischem Staatsgebiet umgeben , und gerade dort auf lothringischem
Boden waren rings um den Warndt private Bergwerksgesell¬
schaften (de Wendel , Saar und Mosel , La Houve ) gegründet
worden , die schon vor dem Krieg nach allerlei Mißerfolgen dank
eines modernen Gefrierverfahrens beim Schachtabteufen zu guten
Förderergebnissen gekommen waren . Ihre Lage an der Warndt¬
grenze haben nun zwei französische Bergwerksgesellschaften ,
Saar und Mosel und die Firma de Wendel , mit Duldung der augen¬
blicklich französischen Bergwerksverwaltung der Saargruben aus¬
genutzt ; sie haben sich Kohlenfelder auf dem Boden des gegen¬
wärtigen Saargebietes verleihen lassen , dringen unterirdisch von
lothringischem Boden in den Warndt ein und bringen die Warndt -
Fettkohle unter der Grenze hinweg auf lothringischer Seite zutage .
Unmittelbar an der Grenze , kaum 10 m vom Grenzstein entfernt ,
erhebt sich die mit allen Errungenschaften neuzeitlicher Technik
1922 erbaute Schachtanlage Reumeaux der Bergwerksgesellschaft
Saar und Mosel, die unterirdisch einbricht in die besten Saar -
Fettkohlenflöze ( Abb. 61 ) , und eine ähnliche Lage haben die neuen
Schächte Barrois und Peyerimhoff . Das Warndtgebiet nimmt in
dem Kampf um die deutsche Saar eine besonders bedrohte Stellung
ein (vgl . auch Kapitel 15 , S . 80) .

Den Westen und Osten der Saarlande bilden die Muschelkalk¬
platten des Saar - und des Bliesgaues , des Zweibrücker Landes und der
Sickinger Höhe . Wenn sie aus geologischen und morphologischen
Gründen mit dem Buntsandsteingürtel zu einer Großlandschaft ,
dem saarländischen Stufenland , zusammengefaßt werden konnten ,
so erfordert eine Einteilung in natürliche Landschaften die Aus¬
scheidung der Muschelkalkplatten . Hier herrscht wieder wie im
nördlichen Saar -Nahe -Bergland die offene Feldflur . Der Wald er¬
reicht sogar den geringsten Flächenanteil in den ganzen Saar¬
landen . Weite fruchtbare Ackerbauebenen charakterisieren die
Höhen dieser Gaulandschaften , die in allem an die Zone der Gäue
jenseits des Rheines aus der süddeutschen Stufenlandschaft er¬
innern (Abb. 48— 50) . Auch die Täler sind , soweit sie nicht noch
im Buntsandstein liegen , waldfrei und zeigen ein landschaftlich
ganz anderes Bild als im Buntsandsteingebiet . Die lieblichen
Wiesentäler , von denen vor allem das Niedtal und die Blies (Abb. 51 )
hervorgehoben zu werden verdienen , werden von Pappeln , Erlen
und Weiden eingefaßt . Die Talhänge sind mit Obstbäumen über¬
sät . So erhält die ganze Landschaft ein parkartiges Gepräge . —
Gegenüber den nördlichen Agrargebieten im Saar -Nahe -Bergland
zeichnen sich die Muschelkalklandschaften durch größere Klima -
und Bodengunst aus . Die geringere Höhenlage wirkt sich in einem
10 bis 14 Tage früheren Frühlingseintritt aus und ermöglicht auf
diese Weise auch empfindlicheren Pflanzen das Leben . Noch heute
wird an der unteren Blies der Weinbau gepflegt , während z . B . an den
sicher ebenso sonnigen Abhängen des Schaumberges wegen der
Höhenlage und der dadurch verkürzten Vegetationsperiode die
Weinrebe nicht gedeihen kann ; und früher ist auch in den ver¬
engerten Talabschnitten der Saar im Muschelkalk und an der Nied
Wein gezogen worden . Diese Klimagunst , zu der sich noch die
vorteilhafte Wärmeausstrahlung des Kalkbodens gesellt , erklärt
uns auch die für die Muschelkalklandschaft so charakteristischen
Obstbaumhaine , die heute vor den früher weit ausgedehnteren
Wingerten überwiegen . Als die Apfelkammer der Pfalz ist der
Bliesgau weit bekannt (Abb. 50) , und im nördlichen Saargau ist
der Viez , der Apfelwein , ein beliebtes Getränk . Auch die herrschen¬
den lehmigen Bodenarten mit ihrem hohen Kalkgehalt begünstigen
den Anbau edlerer Kulturpflanzen . In den Gaulandschaften kann

mit Erfolg der Weizen angebaut werden . Die Muschelkalkforma¬
tionen , vor allem da , wo sie nicht als reiner Kalk , sondern mit
tonigen und mergeligen Zwischenlagen auftreten , oder wo sie , wie
im Bliesgau , von dem fruchtbaren Höhenlehm überdeckt sind , er¬
geben einen tiefgründigen lehmigen Verwitterungsboden , der sehr
fruchtbar ist . So sind die meisten Muschelkalkböden zum Acker¬
bau geeignet . Auch der Muschelsandstein , der die Hochfläche
nördlich des Schwarzenbaches bis zum Abfall der Sickinger Höhe
bedeckt , liefert einen guten Ackerboden . In den gipsführenden
Schichten des mittleren Muschelkalkes wiegen zwar Höhenwiesen
vor (Abb. 57) ; die steileren Hänge im Wellenkalk sind steril ,
während der Stufenrand in den harten Bänken des Trochiten -
kalkes bewaldet ist . Die für das Kalkgebiet bezeichnenden , vor
allem im mittleren und oberen Muschelkalk breit entwickelten
Landterrassen sind vor allem Ackerbauebenen . Durch sie wird der
wirtschaftliche Charakter dieser Landschaft eindeutig bestimmt . —
Dabei ist das Vorherrschen der offenen Kulturformationen als
historisches Ergebnis der Besiedlung durch den Menschen zu
werten , da bei den heutigen Klima - und Bodenverhältnissen der
Wald sehr gut auf den Muschelkalkplatten gedeihen kann . Wie
sonst in Deutschland sind auch der Saar - und Bliesgau und die
lothringischen Gaugebiete altbesiedeltes Land ; hingegen sind die
Muschelsandsteingebiete der Sickinger Höhe , wo andere natürliche
Voraussetzungen für die Besiedlung bestanden , erst im Mittelalter
in Kultur genommen worden . Die Waldarmut der Kalkplatten ,
die für die jüngere Steinzeit aus klimatischen Gründen anzu¬
nehmen ist , und die fruchtbaren Böden machten die Gauland¬
schaften frühzeitig zu siedlungs - und wirtschaftsgeographischen
Lockgebieten . Schon aus der keltoromanischen Zeit gewinnen wir
den Eindruck , daß die Muschelkalkplatten bevorzugte Siedlungs¬
gebiete und wichtige agrarische Wirtschaftsräume gewesen sein
müssen , und die deutsche Siedlungsnahme bestätigt uns das in
Ortsnamen und urkundlichen Erwähnungen (vgl . Tafel 13a u . d) .
Heute hat sich um Zweibrücken ein örtlicher Industriemittel¬
punkt entwickelt , und es reichen auch die Ausstrahlungen
des Saaindustriegebietes in diese ländliche Gegend , während
sich von O her schon der Einfluß der Industriestadt Pirmar
sens bemerkbar macht (vgl . dazu das Kraftomnibusnetz auf
Karte 35 U . 40) . Im großen und ganzen hat die Landschaft aber
bis auf den heutigen Tag ihren ursprünglichen agrarischen Cha¬
rakter bewahrt .

Die Saarlande nehmen in ihrem geologischen Aufbau und in
ihrem Oberflächenbild eine Übergangsstellung zwischen der Rumpf¬
schollenregion des Rheinischen Schiefergebirges im Norden und
dem westlichen Flügel der süddeutschen Stufenlandschaft im Westen
und Süden ein ; der Reichtum an Oberflächenformen der Saar¬
lande beruht auf ihrer Zwischenstellung zwischen den Mittel - und
den Oberrheinlanden . Gerade aus dieser Berührungszone , in der
die Saarlande mit dem Saarbrücker Kohlengebirge Anteil am Saar -
Nahe -Bergland undmit demdas Kohlengebirge im Westen und Süden
umsäumenden Bnntsandsteingürtel auch an dem pfälzisch -lothrin¬
gischen Stufenland haben , hebt sich aber eine andere Landschafts¬
einheit heraus , die nicht mehr durch ihre Oberflächengestaltung ,
sondern durch kulturgeographische Merkmale bestimmt ist . Sowohl
das Kohlengebirge , das Verbreitungsgebiet der Saarbrücker Schich¬
ten der Karbonformation , als auch der dieses im Westen und Süden
umgürtende Buntsandstein ergeben nur einen mageren Sandboden ,
der allein dem Waldwuchs , nicht aber der Landwirtschaft günstig
ist . Diese zentrale Zone der Saarlande wäre daher wohl bis heute
eine dünnbesiedelte Waldlandschaft geblieben , wenn nicht mit
den Anfängen einer gewerblichen Entwicklung der Wald mit
seinem Holzreichtum und sporadisch auftretende Erzlager den
Menschen angelockt hätten , wenn nicht vor allem in der Gegen¬
wart die im Boden schlummernden Kohlenschätze eine lebhafte
industrielle Entwicklung hervorgerufen hätten . Noch heute hebt
sich auf einer Karte der Waldverbreitung die an das produktive
Karbon und den Buntsandstein gebundene zentrale Waldland¬
schaft heraus , und diese deckt sich zugleich mit der zentralen
Industrielandschaft an der Saar . Um diese zentrale Wald - und
Industrielandschaft , die den heutigen Kernraum der Saarlande
darstellt , reihen sich andere Landschaften , im Norden und Osten
das saarländische Berg - und Hügelland , im Westen die Muschel¬
kalkplatten des Saargaues und Lothringens und im Süden die
pfälzischen Muschelkalkgebiete , der Bliesgau , das Zweibrücker
Land und die Sickinger Höhe ; und alle diese Randlandschaften
tragen statt Wald vorwiegend offene Kulturformationen und
treten auch als Agrarlandschaften in offensichtlichen Gegensatz
zu der mittleren Industriezone . In dieser Gliederung in eine
zentrale Wald - und Industrielandschaft und in die peripherischen ,
nach allen Seiten sich anschließenden offenen Agrarlandschaften
liegt der große Zug in der kulturlandschaftlichen Physiognomie der
Saarlande .
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3 . Zur Geologie des Saarkohlenbeckens und seiner Umgebung
(Erläuterungen zur geologisch - tektonischen Übersichtskarte )

Zu Tafel 4

Von Hermann Scholtz

Wie ein buntes Mosaik aus scheinbar regellos verteilten Farben -
kleksen mutet uns eine geologisch -tektonische Karte des Saar¬
beckens und seiner nächsten Umgebung an . Eine lange und an
Ereignissen reiche Geschichte verrät uns diese Buntheit , bezeichnet
doch jede Farbe einen langen Zeitabschnitt aus der Entwicklungs¬
geschichte unseres Gebietes , ein Kapitel aus seiner Vergangenheit .

Und jedes Kapitel wieder umfaßt ganze Stöße von Blättern ,
Platten und Tafeln aus Gestein , auf denen wir alle Geschehnisse
aus jenen weit zurückliegenden Zeiten aufgezeichnet finden und
in denen wir nur zu blättern brauchen , um heute , nach Jahr¬
millionen , die wechselnden Bilder der Vergangenheit wie an einem
Filmstreifen vor unserem Auge vorbeiziehen zu lassen .

Im folgenden will ich versuchen , diese Schriftzüge der Natur
zu entziffern , gewissermaßen eine Übersetzung zu geben aus ihrer
Sprache in unsere Sprache . Von vielen interessanten Einzelheiten
muß ich dabei absehen . Die Knappheit des zur Verfügung stehen¬
den Raumes läßt nur einen Bericht in ganz großen Zügen zu .

Ein Vergleich der Farben auf der Karte mit denen der Tabelle
am Rande gibt uns eine Vorstellung von der Mannigfaltigkeit der
Formationen , die sich am Aufbau unseres Gebietes beteiligt haben .
Die ältesten Gesteine liegen im Norden , im Bereich des Rhei¬
nischen Schiefergebirges . Es sind hauptsächlich Quarzite , Grau¬
wacken und Schiefer unterdevonischen Alters . Karbonische Ab¬
lagerungen , und zwar gleich solche oierkarbonen Alters — das
Unterkarbon fehlt und ist hier wohl nie abgelagert worden — ,
nehmen den Mittelteil unseres Blattes ein . Wir teilen sie ein in
zwei Hauptgruppen , die Saarbrücker und die Ottweiler Schichten .
Die technisch wichtigen Kohlenflöze sind in der Hauptsache an
die Saarbrücker Schichten geknüpft . Saarbrücker und Ottweiler
Stufe trennt das Holzer Konglomerat , das mit einer örtlich ver¬
schieden starken Diskordanz den Saarbrücker Schichten auflagert .
Die einzelnen Flöze , die man in den Saarbrücker Schichten zu
einer Fettkohlengruppe und einer liegenden und hangenden Flamm -

kohlengruppe zusammenfaßt , werden durch Zwischenmittel von
Schiefertonen , Sandsteinen und Konglomeraten getrennt . Flöze
wie Zwischenmittel sind selten horizontbeständig , sondern keilen
häufig aus oder vereinigen sich auch zu mächtigeren Bänken auf
Kosten der trennenden Zwischenschicht . Lediglich die „ Ton¬
steinflöze “ lassen sich auf weite Strecken durchverfolgen , sind
also wichtige Leithorizonte . Eine reiche Pflanzenwelt von Schach¬
telhalmen und farnähnlichen Gewächsen ist aus dem Karbon be¬
kannt geworden . Sie findet eine eingehende Neubearbeitung durch
P . Bertrand . Von den tierischen Resten ist besonders die Leaia
als wichtiges Leitfossil zu erwähnen (zur Bestimmung des Holzer

Konglomerates ) . — An Stelle der Quarzsande mit gelegentlichem
Glimmergehalt und Quarzkonglomerate mit Kieselschiefergeröllen
in den Saarbrücker Schichten treten von den Ottweiler Schichten
ab immer häufiger Arkosen , d . h . feldspatführende Sandsteine , auf ,
während in den Konglomeraten öfter Gneis - und Granitgerölle
Vorkommen .

Ohne Unterbrechung gehen die Ottweiler Schichten in das

Unterrotliegende über , das sich wiederum aus Konglomeraten ,
Arkosen , Schiefertonen und gelegentlich eingeschalteten Kalk¬
bänken aufbaut . Diese ganze mächtige Schichtenfolge wird unter¬

geteilt in Kuseler , Lebacher und Tholeyer Schichten , die wieder

jede für sich ihre besonderen Merkmale aufweisen . Eine örtlich
beschränkte , besonders mächtige Einschaltung von Konglomeraten
in den Kuseler Schichten sind z . B . prachtvoll in den Steinbrüchen
am Südhang des Litermont bei Düppenweiler , östlich Dillingen ,

aufgeschlossen . Die einzelnen Gerolle sind durch kieseliges Binde¬
mittel zu einem splitterharten Gestein verbacken . Die Lebacher
Schichten sind bekannt geworden durch ihren reichen Inhalt an
pflanzlichen und vor allem tierischen Versteinerungen , deren Reste
uns vielfach in Toneisensteinknollen überliefert sind . Aber auch
in den Kalkbänkchen findet man häufig Fischreste , Koprolithen
und Estherien ( Schalenkrebse ) . Die Toneisensteinknollen wurden
früher in zahlreichen Tagebauen gewonnen und waren die wich¬

tigste Grundlage der älteren Eisensteinindustrie an der Saar

(vgl . S . 82 ) . Ähnliche Zusammensetzung zeigen die Tholeyer
Schichten . Auch sie bestehen im wesentlichen aus dem Abtragungs¬
schutt eines benachbarten kristallinen Gebirges .

Das Oberrotliegende erhält seinen besonderen Charakter da¬
durch , daß es zu einem großen Teil aus vulkanischen Stoffen be¬
steht . Mächtige Tuffpakete , gewaltige Lavadecken , in mehreren
Strömen übereinanderliegend , bauen diese Formation auf . Auch
zahlreiche Lagergänge und die riesige Porphyrmasse des Noh -
feldener Massivs sowie die kleineren Vorkommen bei Äußern a . d .
Prims und bei Düppenweiler sind während oder kurz vor dieser

Zeitperiode aus der Tiefe hochgestiegen und in ihr Nebengestein
eingedrungen . Daneben beteiligen sich Schiefertone , Arkosen und

Konglomerate am Aufbau des Oberrotliegenden . Es findet auf
unserem Kartenblatt im Gebiete der Prims -Nahe - Mulde seine

größte Verbreitung . Die vulkanischen Gesteine , vor allem die

Porphyrite und Melaphyre , liefern das Material für die bedeutende
Hartsteinindustrie des Saar -Nahe -Berglandes , an der auch die
nördlichen Saarlande Anteil haben ( Abb . 12 ) .

Waren bisher die meisten Formationen in SW — NO verlaufen¬
den Zonen oder mehr oder weniger unregelmäßig gelappten und

gezackten Bändern angeordnet , so hört mit dem Buntsandstein
diese Gesetzmäßigkeit in der räumlichen Verteilung auf . Schon
das Oberrotliegende greift auf verschiedene ältere Schichtglieder
über . Diese übergreifende Lagerung zusammen mit dem starken
Vulkanismus deutet darauf hin , daß tektonische Bewegungen die
älteren Schichtgruppen betroffen und verstellt haben . Besonders
deutlich aber wird das weite Übergreifen erst beim Buntsandstein .
Er nimmt noch heute fast den gesamten Westteil unseres Blattes
ein . Daß er früher weite Gebiete bedeckte , die heute frei von ihm
sind , zeigen die hier und da noch übrig gebliebenen Reste auf den
älteren Schichten . Der untere Buntsandstein fehlt wahrscheinlich

ganz auf dem Kartenblatt . Die konglomeratischen Randausbil¬

dungen in der Pfalz südlich des Hauptsattelzuges gehören wohl
schon zum mittleren oder Vogesensandstein . Er bildet infolge
seiner Festigkeit Steilkanten im Gelände und wird in vielen Stein¬
brüchen als Baustein gewonnen . Der obere Buntsandstein läßt sich
in die Zwischenschichten und den Voltziensandstein gliedern . Die
Sandsteine der Zwischenschichten sind tonig , mittel - bis feinkörnig ,
glimmerführend , dunkelrot bis braunviolett gefärbt und enthalten
oft Knollen von Dolomit oder , nach deren Auslaugung , unregel¬
mäßige Hohlräume . Der Voltziensandstein ist feinkörnig , tonig ,
braunrot , gelblich oder weiß mit tonigen Zwischenlagen . Fast
überall finden sich Pflanzenreste , und zwar hauptsächlich Equi -
setum , seltener sind Voltziazweige und -stämmchen ; tierische Ver¬
steinerungen dagegen fehlen fast ganz . Er gilt an der Saar als
sehr geschätzter Bausandstein und als gutes Material für feine
Skulpturen ( Saarbrücken ) . An den Buntsandstein ist auch ein
alter Kupferbergbau geknüpft . Gegen eine Zufuhr der Kupfer¬
lösungen von außen und oben her scheint mir die Lage der Haupt¬
fundpunkte zu sprechen . So Hegen z . B . die Erzvorkommen von
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